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1. Vorbemerkungen
Kuba ist mit 110.860 km2 (davon Hauptinsel: 104.945 km2, Isla de la Juven­
tud: 2.200 km2 und etwa 1.600, meist unbewohnte kleinere Inseln und 
Korallenriffe: 3.175 km2) die größte Insel, aber zugleich auch der bevölke­
rungsreichste Staat in der Karibik (1998: 11,14 Mio. Einwohner).
Die Insel liegt zwischen 19°49' südlicher und 23°17' nördlicher Breite 
und weist ein wechselfeuchtes Randtropenklima auf. Kennzeichnend sind -  
bei einer durchschnittlichen Jahresmitteltemperatur von 25,8°C -  geringe 
tages- und jahreszeitliche Temperaturschwankungen. Nicht nur klimatisch 
entscheidender ist der Wechsel von niederschlagsärmeren und reicheren 
Monaten: In der feucht-warmen Hauptregenzeit von Mai bis Oktober fallen 
80% der mittleren jährlichen Niederschläge von 1.375 mm. Die recht kom­
plexen geologisch-geomorphologischen Strukturen haben kaum Einfluss auf 
die Bevölkerungsverteilung, sieht man vom El Escambray-Gebirge im mitt­
leren Landesteil und der Sierra Maestra (mit dem Pico Turquino, dem mit 
1.972 m höchsten Berg Kubas) im Südosten ab. Etwa 80% der Oberfläche 
nehmen ebene und leicht hügelige, siedlungsgünstige Flachländer unter 
200 m mit einer Hangneigung von weniger als 3° ein.
2. Zur Regionalentwicklung 1959-1989
Zu den für die Regional- und Bevölkerungsstruktur relevanten Entwick­
lungszielen Kubas nach 1959 zählen vor allem (vgl. Bähr/Mertins 1989; 
Mertins 1993):
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-  der Abbau schichtenspezifisch-sozioökonomischer und regionaler Dispa­
ritäten;
-  die Verringerung des bevölkerungsmäßigen und infrastrukturellen Ge­
gensatzes zwischen dem ländlichen Raum und den Städten, insbesondere 
die relative Verringerung der Dominanz des “kapitalistischen Wasser­
kopfes” (Fidel Castro) von Havanna, sowie
-  die Verbesserung der medizinisch-hygienischen Versorgung, vor allem 
im ländlichen Raum.
Erst nach 1970 wurde die Angleichung der Lohn- und Einkommensverhält­
nisse forciert; noch später, Ende der 70er, Anfang der 80er Jahre, setzten 
umfangreiche Maßnahmen zur regionalen Wirtschaftsförderung (außerhalb 
Havannas) und zur “Urbanisierung des ländlichen Raumes” ein (Bähr/Mer- 
tins 1989: 8; vgl. Kap. 3.2) und ebenfalls erst nach 1970 gelang im medi­
zinischen Bereich “ein gerade für die ländlichen Gebiete als spektakulär zu 
bezeichnender Ausgleich der regionalen Disparitäten” (Bähr/Mertins 1989: 
6). Bis 1989 waren die sektoralen und regionalen Einkommensunterschiede 
zwar nicht ausgeglichen, aber auf niedrigem Niveau angenähert worden. 
Allerdings blieben die Oriente-Provinzen (Holguín, Las Tunas, Granma, 
Santiago de Cuba, Guantánamo) durch ein unterdurchschnittliches Lohnni­
veau gekennzeichnet (Tab. 5; Mertins 1993: 246) und stellten noch immer 
den wirtschaftlich rückständigsten Teil Kubas dar.
3. Jüngere Bevölkerungsentwicklung und räumliche Bevölkerungsver­
teilung
Die Entwicklung des absoluten und relativen Bevölkerungswachstums sowie 
der Bevölkerungsdichte in Kuba und seinen Provinzen kann für 1931-1998 
den Tab. 1 und 2 entnommen werden (vgl. auch Abb. 2); das Bevölkerungs­
wachstum und die Bevölkerungswachstumsraten der Provinzhauptstädte sind 
für 1943-1998 in Tab. 3 dokumentiert.
3.1 Natürliche Bevölkerungsentwicklung
Im Gegensatz zu allen anderen Ländern des tropischen Lateinamerikas -  und 
eher vergleichbar dem Prozess in Argentinien und Uruguay -  setzte die de­
mographische Transformation in Kuba schon zu Beginn des 20 . Jahrhunderts 
ein: Bereits 1 9 0 0 -1 9 3 5 /3 9  ging die Sterberate um mehr als ein Drittel zurück 
(24,8% o-16,2% o), während aber die Geburtenrate -  typisch für die zweite 
Phase des demographischen Übergangs -  kurzfristig noch leicht anstieg
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(1 9 0 0 /1 9 0 4 : 47 ,l% o, 1905 /1909 : 48 ,l% o), um dann bis 1959 kontinuierlich 
auf 28,4%o abzusinken. Zum selben Zeitpunkt lag die Sterberate schon auf 
dem für Entwicklungsländer recht niedrigen Niveau von 9,7%o (Gonzáles 
Quiñones/Ramos Piñol 1996: 33f.; CEDEM/ONE 1995: 106). Die natürliche 
Wachstumsrate von 1,87%  für 1950-1955  war seinerzeit nach Uruguay 
(1 ,1 6 % ) die niedrigste in Lateinamerika. Also schon vor der Revolution von 
1959 nahm Kuba in demographischer Hinsicht eine Sonderstellung unter den 
lateinamerikanischen Staaten ein. Das Land konnte bereits damals in die 
Spätphase der demographischen Transformation eingeordnet werden 
(Bähr/Mertins 1999: 16).
Als Gründe für das frühe Einsetzen des demographischen Übergangs 
werden die Auswirkungen der hohen europäischen, vor allem der spanischen 
Einwanderung zu Beginn des 20. Jahrhunderts sowie des nach der Unab­
hängigkeit einsetzenden US-amerikanischen Einflusses auf die Lebensweise 
und damit auf das generative Verhalten, insbesondere in den Städten (insbe­
sondere Havanna), angeführt (Luzon 1987: 58; García Quiñones 1996: 19). 
Der starke Geburtenanstieg zu Anfang der 60er Jahre (Abb. 1) wird auf die 
zum Teil fast euphorische Erwartungshaltung bezüglich einer deutlichen 
Anhebung des Lebensstandards nach dem radikalen politischen Wechsel 
1959 zurückgeführt (CEDEM/ONE 1995: 5). Der anschließende Rückgang 
hat in Verbindung mit der niedrigen, aber wegen der zunehmenden Anteile 
älterer Bevölkerungsgruppen (Abb. 3) ab etwa 1990 sogar wieder leicht zu­
nehmenden Sterberate (Abb. 1; 1999: 7%o; Deutschland 10%o) die nach 
Barbados (0 ,5 % ) niedrigste natürliche Wachstumsrate (0,7% pro Jahr, 1999) 
in Lateinamerika zur Folge.
In diesem Zusammenhang ist auch auf den enormen Rückgang der Le­
bendgeburten pro Frau von 4,7 im Jahre 1963 (1953 bereits 3,6!) auf 1,6 im 
Jahre 1999 hinzuweisen, der gewöhnlich mit der steigenden Benutzung von 
Antikonzeptiva, aber auch mit der enormen, sozioökonomisch bedingten 
Zunahme der Abtreibungen erklärt wird (1992: 71 Aborte auf 100 Lebend­
geborene; CEDEM/ONE 1995: 20, 114). Diesem Rückgang entspricht auch 
der der Bruttoreproduktionsrate, die bereits Ende der 70er Jahre unter eins 
lag (CEDEM/ONE 1995: 111). Damit ist das Erhaltungsniveau der kubani­
schen Bevölkerung unterschritten und Kuba steht, nachdem der demographi­
sche Übergang um 1980 abgeschlossen war, jetzt am Beginn der negativen 
Phase der natürlichen Bevölkerungsentwicklung, typisch seit den 70er und 
80er Jahren für viele europäische Länder.
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Folgende Auswirkungen der allumfassenden, seit den 70er Jahren auf 
hohem Niveau stehenden medizinischen Versorgung verdienen besonders 
hervorgehoben zu werden: Zum einen die Steigerung der Lebenserwartung 
um ca. zehn Jahre von 1960/65 (65,1 Jahre) bis 1994/95 (74,8 Jahre), zum 
anderen aber vor allem eine der mit 0,7% (1999) niedrigsten Säuglings­
sterblichkeitsraten der Welt. Das wird auch immer wieder propagandistisch 
ausgenutzt, vor allem da gerade von 1989 bis 1999 -  trotz der schwierigen 
wirtschaftlichen Situation nach der Auflösung des COMECON ab 1990 -  
eine weitere bemerkenswerte Reduzierung um 0,4% erreicht wurde.
Die hier vorgestellten Durchschnittswerte für Kuba erfahren regional ei­
ne zum Teil deutliche Differenzierung. Generell gilt: Mit Ausnahme von 
Pinar del Rio weisen alle westlichen und zentralen Provinzen unter dem 
nationalen Durchschnitt liegende Geburten- und natürliche Wachstumsraten 
auf, die fünf Oriente-Provinzen dagegen deutlich höhere (vgl. für 1998 
Abb. 6); gleiches gilt für die Säuglingssterblichkeitsrate (Abb. 4). Das mani­
festiert sich insgesamt in einem signifikant unterschiedlichen Aufbau der 
Altersstruktur der einzelnen Provinzen (Abb. 5). Als Gründe für diese demo- 
graphisch-räumliche Differenzierung können angeführt werden, wobei die 
Faktoren nicht das gleiche Gewicht haben und unterschiedlich zu bewerten 
sind: Der höhere Anteil der ländlichen Bevölkerung in den Oriente- 
Provinzen (ONE 1999: VII), das geringere Durchschnittseinkommen und der 
dementsprechend niedrigere Lebensstandard (Tab. 5), die unterdurch­
schnittliche infrastrukturelle Versorgung, gerade des ländlichen Raumes, die 
wirtschaftliche Rückständigkeit (Mertins 1993: 246; Montiel Rodríguez 
1996: 248) und vielleicht auch der hohe Anteil schwarzer Bevölkerung 
(Luzon 1987: 87), die ein kinderfreundlicheres generatives Verhalten auf­
weist.
3.2 Räumliche Bevölkerungsverteilung, interregionale Migrationen und Emi­
grationen
Die räumliche Bevölkerungsverteilung in Kuba ist gekennzeichnet durch die 
seit der Kolonialzeit bestehende Dominanz der Hauptstadt. Zu Beginn des 
18. Jahrhunderts lebten ca. 60% der 120.000-140.000 Personen betragenden 
Inselbevölkerung in Havanna und seinen Vororten (arrabales). Mit Aus­
nahme der jeweils 12.000-14.000 Einwohner zählenden Zentren des Interior 
(Puerto Principe = Camagüey, Bayamo, Santiago de Cuba) war die Insel 
“außerhalb Havannas faktisch menschenleer” (Zeuske/Zeuske 1998: 84). 
Der infolge des sich ab Anfang des 19. Jahrhunderts schnell ausdehnen­
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den Zuckerrohranbaus enorm gestiegene Sklavenimport (1805-1873: ca. 
535.000; Zeuske/Zeuske 1998: 268-277) ließ den Anteil Havannas an der 
Bevölkerung Kubas in den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts auf ca. 10,7% 
zurückgehen, da ca. 80% der Sklaven auf dem Lande lebten (Marrero 1955: 
148). Aber bereits 1899 betrug der Bevölkerungsanteil Havannas schon wie­
der 18,1%; er stieg bis 1953 auf 21,0%, um danach leicht auf 19,8% in 1998 
zurückzugehen, ein für eine Metropole der Dritten Welt einmaliger Vorgang!
Jedoch bestehen nach wie vor große Gegensätze bei der räumlichen Be­
völkerungsverteilung in Kuba (Tab. 2): 1998 verzeichnete Havanna fünfmal 
so viel Einwohner wie die zweitgrößte Stadt, Santiago de Cuba. Das Über­
gewicht hat sich aber seit 1953 deutlich verringert, als das Verhältnis noch 
ca. 7,0 betrug. Dass die Bevölkerung Havannas trotz wenig geänderter Wan­
derungsmuster (vgl. Kap. 3 .3 )  seit den 70er Jahren nur noch langsam 
gewachsen ist und sich dementsprechend der Hauptstadtanteil an der Ge­
samtbevölkerung vermindert, “erklärt sich aus einer Überlagerung von 
deutlich rückläufigem natürlichen Zuwachs sowie einer stets negativen und 
im Vergleich mit anderen Provinzen ungewöhnlich ungünstigen Außen­
wanderungsbilanz” (Bähr/Mertins 1999: 20). Die natürliche Wachstumsrate 
von Havanna liegt mit 3,9%o für 1998 (Abb. 6; 1996 /97 : 2,8% o!) deutlich 
unter dem nationalen Durchschnitt von 6,6%o in 1998. Das kann auf den im 
nationalen Durchschnitt höheren Anteil älterer Bevölkerung zurückgeführt 
werden (Abb. 3, 5) sowie auf die in den meisten Stadtbezirken äußerst unzu­
reichenden baulich-infrastrukturellen Wohnbedingungen, wozu noch die 
hohen Wohndichten kommen.
Mit 61,4% hat Havanna einen sehr hohen Anteil an den knapp über 
1 Mio. kubanischen Auswanderern 1960-1998. Sicherlich befindet sich dar­
unter eine nicht zu unterschätzende Zahl von Zuwanderern, die die Haupt­
stadt als Sprungbrett für die folgende Emigration nutzte. Sieht man aber den 
Anteil Havannas an der kubanischen Emigration in Relation zum Bevölke­
rungsanteil von derzeit knapp unter 20%, so kann daraus gefolgert werden, 
dass die Bevölkerungsentwicklung von Havanna seit 1960 in erheblichem 
Umfang durch die Auswanderungen beeinflusst wurde.
In der Bevölkerungsentwicklung der kubanischen Provinzen (Tab. 1, 
Abb. 2) spiegeln sich neben den differierenden natürlichen Wachstumsraten 
(Abb. 6) vor allem die Binnenwanderungssalden wider (Abb. 7). Generell 
lassen sich bezüglich der inter- wie intraprovinziellen Wanderungsbewe­
gungen 1959-1998 in Kuba bestimmte Phasen unterscheiden. Dabei ist zu 
beachten, dass die Verringerung des bevölkerungsmäßigen Land-Stadt-
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Gegensatzes, insbesondere die relative Verminderung der Dominanz Havan­
nas, ein zentrales Entwicklungsziel der kubanischen Revolution darstellt 
(Mertins 1993: 244).
-  Die erste Phase ist gekennzeichnet durch eine starke Land-Stadt-Wan- 
derung, vor allem jedoch auf die Hauptstadt gerichtete Migration, diese 
hauptsächlich verursacht durch die Übersiedlung von Revolutions­
truppen sowie von Revolutionsanhängern und ihren Familienangehö­
rigen. Als Konsequenz schnellte Anfang der 60er Jahre die Wachs­
tumsrate Havannas auf 2,9% pro Jahr (Montiel Rodríguez 1996: 261).
-  Danach stellt sich das bereits bekannte Wanderungsmuster wieder ein: 
Die Occidente-Provinzen Ciudad de La Habana, La Habana und Ma­
tanzas weisen stets positive, zum Teil sehr hohe Binnenwanderungsraten 
auf (vgl. auch Kap. 3.3); Pinar del Rio und die wirtschaftlich schwach 
strukturierten Oriente-Provinzen sind durch zum Teil starke Abwande­
rungen gekennzeichnet; eine Ausnahme stellt Camagüey dar. Von den 
zentralen Provinzen schaffen zunächst nur, d.h. bis 1987, Cienfuegos 
und Ciego de Avila den Übergang zu positiven Binnenwanderungs­
bilanzen (Montiel Rodríguez 1996: 261/262; Bähr/Mertins 1999, 
Abb. 3).
-  Nach dem Zerfall der Sowjetunion und der Auflösung des COMECON, 
mit dem Kuba zuletzt 85% seines Außenhandels abgewickelt hatte, be­
gann für das Land die bis dahin schwerste Wirtschaftskrise, die zu 
verstärkter Migration und zu einer Akzentuierung vorheriger Migrations­
muster führte (Bähr/Mertins 1999: Abb. 19, pp. 24-32): Alle Oriente- 
Provinzen und Pinar del Rio weisen zum Teil hohe negative Binnen­
wanderungsraten bzw. -bilanzen auf (Abb. 7); in abgeschwächter Form 
gilt das auch für Villa Clara. Demgegenüber entwickelten sich Matanzas, 
Cienfuegos, Ciego de Avila und Sancti Spiritus immer mehr als inter­
provinzielle Wanderungsziele, vor allem bestimmte Gemeinden in die­
sen Provinzen. Eine herausragende Stellung im Binnenwanderungs­
muster nehmen nach wie vor Ciudad de La Habana und -  in den letzten 
Jahren erheblich steigend -  La Habana ein (vgl. Kap. 3.3).
Bezüglich der Steuerungsfaktoren der negativen Binnenwanderungsbilanz in 
den Oriente-Provinzen kann auf die in Kap. 3.1 genannten Kriterien verwie­
sen werden. In abgeschwächter Form trifft das auch für Villa Clara und Pinar 
del Rio zu. Sieht man hier von den in Kap. 3.3 gesondert behandelten Pro­
vinzen Ciudad de La Habana und La Habana ab, so zeichnen sich vor allem
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die attraktiven Provinzhauptstädte, die Zielorte des internationalen Touris­
mus sowie die daran unmittelbar angrenzenden Gemeinden und diejenigen 
mit Einrichtungen der Exportwirtschaft durch positive Wanderungsbilanzen 
aus (Bähr/Mertins 1999: 28f.; vgl. dazu auch Abb. 7). Das gilt speziell für 
das Touristenzentrum Varadero und dessen Nachbargemeinde Cárdenas 
(Provinz Matanzas) als Wohnort vieler Beschäftigter in Varadero (mit der 
Aussicht auf Dollar-Einnahmen!) und für Morón mit dem Touristenzentrum 
Cayo Coco (Provinz Ciego de Avila), aber auch für die Gemeinde Moa (Ni­
ckel- und Kobalt-Erzbergbau mit -aufbereitung, Provinz Holguin) oder für 
die Hafenstadt Nuevitas (Provinz Camagüey), wo darüber hinaus ein Kraft­
werk und eine Zementfabrik, ferner Betriebe zur Herstellung von Dünge­
mitteln, Draht etc. entstanden, was insgesamt einen “Arbeitskräftemangel in 
der gesamten Region” verursachte (Hönsch/Hönsch 1993: 89). Die Provinz­
hauptstädte sind nicht nur wegen ihrer größeren Einwohnerzahl und der 
damit verbundenen aussichtsreicheren Chancen, Nutzen aus den wirtschaft­
lichen Reformen zu ziehen (Bähr u.a. 1997: 626f.), bevorzugte Wande­
rungsziele, sondern auch deshalb, weil es sich um bevorzugte Industrie­
standorte handelt, zum Beispiel Matanzas (Kunstfaser- und Düngemittelin­
dustrie, Supertankerhafen) oder Cienfuegos als größter Rohzuckerexport­
hafen Kubas, ferner mit Zement-, Düngemittel-, Textilindustrien etc. 
(Hönsch/Hönsch 1993: 86f.), ein Musterbeispiel für die planmäßige Förde­
rung eines regionalen Wachstumspols.
Neben der Interpretation der bekannten intra- wie interprovinziellen 
Wanderungsströme tragen in Kuba die einzelnen Siedlungskategorien erheb­
lich zur Erklärung des Wanderungsverhaltens bei (Tab. 4). Das soll hier nur 
für die Phase nach 1990 genutzt werden. Ausgangspunkt ist die in der zwei­
ten Hälfte der 60er Jahre eingeleitete “Urbanisierung des ländlichen Rau­
mes” (Bähr/Mertins 1989: 10; Mertins 1993: 249-252). Damit so llte -a b g e ­
sehen von den agrarstrukturellen Vorteilen, d.h. solchen der Betriebsver­
größerung der Staatsbetriebe (Granjas Estatales) und der Landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaften (Cooperativas de Producción Agrope­
cuaria) -  zweierlei erreicht werden: Umlenkung der Land-Stadt-Wanderung 
von den kleinen Dörfern, Weilern und Streusiedlungen (en disperso) in
-  mittlere und größere Dörfer mit einer entsprechenden technischen und 
sozialen Infrastruktur bzw. in dort oder auf der grünen Wiese ge­
schaffene “neue Siedlungen” (nuevas comunidades), aber auch in
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-  Gemeinde- und Provinzhauptorte sowie Kleinstädte, die vor allem seit 
1976 als Wachstumspole (polos de crecimiento) und agropolitane Zent­
ren gefördert wurden.
Generell verlief die Bevölkerungsentwicklung 1981-1995 wie in der vor­
hergegangenen Epoche (CEDEM 1996: 11), wenn auch in abgeschwächter 
Form. Die Kategorie mit dem stärksten, aber doch deutlich nachlassendem 
Wachstum war die der “städtischen” Siedlungen im ländlichen Raum. Der 
Abwanderungsstrom aus den Weilern und Streusiedlungen hat sich zwar 
deutlich verringert, aber die Bevölkerung nahm hier weiterhin absolut ab. 
Betrachtet man jedoch die Angaben für den Zeitraum 1990-1995 (CEDEM 
1997: 59f.), so sind die gerade getroffenen Aussagen doch erheblich zu mo­
difizieren: Sowohl die Provinz- als auch (noch stärker) die Gemeindehaupt­
städte weisen, jeweils insgesamt, 1990-1995 negative Wanderungssalden auf 
(vgl. Tab. 3), d.h. ihre Zunahme beruhte einzig auf dem natürlichen Bevölke­
rungswachstum. Ausnahmen bilden zum Beispiel die vorher genannten 
Provinzhauptstädte bzw. Gemeinden.
Die folgenden Angaben basieren auf einer Mitte 1995 durchgeführten 
repräsentativen Befragung der Bewohner von 20.747 Wohnungen (CEDEM 
1997). Dabei stand das Wanderungsverhalten von Personen, die zum Zeit­
punkt der Befragung zwischen 15 und 64 Jahre alt waren, im Mittelpunkt. 
Die für die Wanderungen 1981-1995 zwischen den Siedlungskategorien 
relevanten Ergebnisse entstammen den Fragen nach dem Geburtsort, dem 
jetzigen und dem vorangegangenen Wohnort (CEDEM 1997: 43-47). In 
diesem Zusammenhang wichtige Ergebnisse sind vor allem:
-  Es überwiegt mit 75,0% die Direktwanderung.
-  Die Zuwanderer Havannas stammen zu 75,3% aus den Provinz- und 
Gemeindehauptstädten, d.h. es dominieren deutlich Migranten aus dem 
städtischen Milieu, die in der Landeshauptstadt weniger Eingewöh­
nungsschwierigkeiten haben.
-  Die Immigranten in die Provinzhauptstädte kommen zu 25,5% aus den 
Gemeindehauptorten, aber dann folgen mit 23,9% solche aus den Wei­
lern und Streusiedlungen, d.h. die Berührungsängste der Migranten mit 
der ihnen bekannten (“ihrer”) Provinzhauptstadt scheinen weniger gra­
vierend zu sein.
-  Personen aus den Weilern und Streusiedlungen machen bei den beiden 
nächsthöheren Kategorien, d.h. den ländlichen Siedlungen über 200 Ein­
wohnern und den “städtischen” Siedlungen, mit 46,4% bzw. 46,5% den
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größten Teil der Zuwanderer aus. Hier überwiegt also deutlich die Wan­
derung über kurze, meist innergemeindliche Distanzen, verbunden -- 
allerdings unter verbesserten infrastrukturellen Konditionen -  mit dem 
Verbleiben im ländlichen Milieu.
Daraus ergibt sich, dass ein großer Teil der Migrationsströme von einer nied­
rigen zu der nächsthöheren Siedlungskategorie erfolgt. Ferner ist gerade für
die Periode 1990-1995 von Bedeutung:
-  Der Rückwandereranteil ist in den beiden untersten Siedlungskategorien 
(Tab. 4) am höchsten, d.h. in der Zeit der größten Versorgungsengpässe 
kehren -  wahrscheinlich aus Gründen der Emährungssicherung -  viele 
Personen und Haushalte aus dem städtischen Bereich in ihre Heimatorte 
im ländlichen Raum zurück; zwischen 1993 und 1995 wird die Zahl von 
etwas über 30.000 Familien angegeben (Bohemia v. 10.9.1999).
-  1989-1995, besonders seit 1993 (Höhepunkt der gravierenden Versor­
gungsengpässe), haben die meisten Gemeindehauptorte und auch einige 
Provinzhauptstädte negative Wanderungssalden. Von den Abwanderern 
gingen sehr viele in ländliche Siedlungen und wurden dort Mitglieder 
der landwirtschaftlichen Genossenschaften, um damit ihre Subsistenz zu 
sichern (CEDEM 1997: 37, 48, 174).
-  Die Migranten weisen ein deutlich höheres schulisches Ausbildungs­
niveau auf als die der Jahre 1984-1989, vor allem die aus den Provinz- 
und Gemeindehauptstädten stammenden.
-  Die Altersstruktur der Migranten zwischen 1984-1989 und 1990-1995 
ändert sich kaum: 60,2% bzw. 62,4% gehören der Altersgruppe 15- 
29 Jahre an, d.h. es wandern bevorzugt jüngere Personen. Dabei hat sich 
der Anteil der Einzelwanderer allerdings deutlich erhöht: 70% in 1990- 
1995 gegenüber 30% in 1984-1989. Das weist auf die zunehmenden 
Schwierigkeiten der Arbeits- und Wohnungsfindung vor allem in den 
Städten hin, die jüngere, besser qualifizierte und flexiblere Personen ein­
zeln eher bewältigen können.
-  Die Arbeitsplatzsuche hat als Grund für die Abwanderung gerade in die 
Städte und besonders nach Havanna 1990-1995 gegenüber 1985-1989 
sehr deutlich zugenommen, wenngleich -  wahrscheinlich aus Angst vor 
möglichen Konsequenzen -  die Antworten “familiäre Gründe” und 
“Verbesserung des Lebensstandards” noch überwiegen (CEDEM 1997: 
135-139).
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Insgesamt kann daraus gefolgert werden, dass die Migrantenstruktur, das 
Wanderungsmuster und die Wanderungsmotive sich unter dem Einfluss der 
wirtschaftlichen Krise seit 1990 gegenüber den vorhergehenden Jahren zum 
Teil stark gewandelt haben.
3.3 Zur Rolle der Provinzen Ciudad de La Habana und La Habana im inner­
kubanischen Wanderungsprozess 
Vorangestellt sei die Bemerkung, dass mit der im Oktober 1976 in Kraft 
getretenen politisch-administrativen Gebietsreform die Provinz La Habana 
aufgeteilt wurde in die Provinzen Ciudad de La Habana und La Habana. Die 
Provinz Ciudad de La Habana umfasst mit ihren 15 municipios (Gemeinden, 
die zum Teil Stadtbezirken entsprechen) die Metropolitanregion Havanna 
und überwiegend auch deren suburbanen Raum, während die Provinz La 
Habana fast ausschließlich agrarisch strukturiert ist.
Die Landeshauptstadt ist “bis heute wichtigstes innerkubanisches Wan­
derungsziel” geblieben (Bähr/Mertins 1999: 29); ihre Anziehungskraft 
scheint ungebrochen: Die Entwicklung der Binnenwanderungsbilanzen von 
1971 bis 1998 belegt das eindeutig (Abb. 7; auch: Bähr/Mertins 1999: 19, 
28) ebenso die der Wanderungsbilanzen kubanischer Provinzen mit Ciudad 
de La Habana 1980-1993 (Bähr 1997: 94f.; Bähr/Mertins 1999: 21), die 
durchweg negativ sind, wobei die drei Oriente-Provinzen Granma, Santiago 
de Cuba und Guantánamo die höchsten Werte aufweisen. Sie stellen dann 
auch mit 47,5% den mu Abstand größten Teil der Immigranten (CEDEM 
1996: 26). Entgegen aller Versuche zur Umlenkung der Wanderungsströme 
auf jeweils intraprovinzielle Ziele und/oder auf Wachstumspole bzw. Ent­
wicklungszentren sowie der infrastrukturellen Verbesserung im ländlichen 
Raum (Kap. 3.2) war in den 70er und 80er Jahren vor allem die Aussicht auf 
höhere Verdienstmöglichkeiten (Tab. 5) der entscheidende jow//-Faktor für 
die Migration nach Havanna. Daran hat sich mit dem Einsetzen der Wirt­
schaftskrise (1990) und auch nach dem Beginn der ökonomischen Reform­
maßnahmen (1993) prinzipiell nichts geändert. Allerdings treten andere 
Gründe verstärkend hinzu: In keiner anderen kubanischen Stadt bestehen -  
trotz aller Kontrollen -  so viele legale wie illegale Möglichkeiten, mehr 
Geld, oft sogar in US-Dollar, zu verdienen als in Havanna, zum Beispiel als 
Taxifahrer, durch Zimmervermietung, in kleinen Restaurants (paladares) 
sowie mit Imbiss- und Getränkeständen, durch Prostitution, im Tourismusbe­
reich oder über Schwarzmarktverkäufe (Benzin, Baumaterialien, Zigarren, 
Milch, Fisch etc.) bzw. mit der Ausübung kleinerer handwerklicher Tätigkei-
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ten. Es ist davon auszugehen, dass -  US-Dollar-Überweisungen aus dem 
Ausland eingeschlossen -  ca. die Hälfte aller kubanischen Haushalte über 
Devisen verfügt (Burchardt 1999: 94), wobei der Anteil in Havanna um 10- 
20% höher liegen dürfte. Die hohe Bevölkerungskonzentration in der Haupt­
stadt und der erhebliche Touristenstrom weckt so für die Migranten die 
Hoffnung, in irgendeiner Form an der dolarización zu partizipieren.
Zunächst überraschen die starken Wanderungsströme in die zentralen 
Stadtbezirke Habana Vieja, Centro Habana, Diez de Octubre und Plaza de la 
Revolución (Tab. 6), sind diese doch durch einen sehr hohen Anteil an deso­
later Bausubstanz, sehr hohe Wohndichten und entsprechend schlechte 
Wohnbedingungen charakterisiert (Nickel 1989; Widderich 1997). Aber die 
Nähe zu den meisten touristischen Einrichtungen sowie zum Geschäftszent­
rum und die damit steigenden Beschäftigungs- wie Verdienstmöglichkeiten 
kompensieren anscheinend (zunächst?) die prekäre Wohnsituation. Betrach­
tet man aber den Binnenwanderungssaldo 1991-1998, so stehen den ca.
292.000 Zuwanderern ca. 202.000 Abwanderer gegenüber, so dass der Bin­
nenwanderungsgewinn nur ca. 90.000 Personen beträgt. Leider gibt es keine 
Untersuchung über die Abwanderungsgründe, aber die schlechten Wohnbe­
dingungen und enttäuschte Erwartungshaltungen bezüglich der Verdienst­
möglichkeiten dürften sicherlich eine entscheidende Rolle spielen. Vor dem 
Hintergrund der skizzierten Bedingungen sind die Wanderungssalden für die 
zentralen Stadtbezirke aber trotzdem als hoch zu bezeichnen.
Hohe Wanderungssalden verzeichnen ebenfalls die randlichen Munizi- 
pien Habana del Este, Boyeros und Arroyo Naranjo, auf die sich -  zu­
sammen mit Cotorro -  die staatliche Neubautätigkeit in den 70 und 80er 
Jahren konzentrierte, allerdings nicht für Migranten, die hier als Mieter bzw. 
Untermieter Unterkommen. Jedoch entstanden nach 1990 in den Munizipien 
San Miguel del Padrón, Boyeros, Cotorro, Arroyo Naranjo und Lisa auf öf­
fentlichen Flächen wieder informelle Hüttenviertel (barrios insalubres'. 
ungesunde Stadtviertel), die zum Beispiel in San Miguel del Padrón Ende 
der 90er Jahre ca. 5.000 Personen beherbergten. Diese Viertel werden vor 
dem Hintergrund der allgemeinen Wohnmisere geduldet; eine weitere Aus­
dehnung ist aber fast ausgeschlossen. Die meisten der Zuwanderer stammen 
aus den Oriente-Provinzen. Sie wanderten zu einem geringeren Teil direkt 
dorthin, vielmehr meistens über Zwischenstationen in den zentralen Stadt­
bezirken Habana Vieja und Centro Habana, die sie überwiegend wegen der 
zu hohen Wohndichten und der insgesamt schlechten Wohnbedingungen 
verließen.
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A uf die trotz dieser prekären Situation anhaltend hohen Zuwanderungen 
reagierte die kubanische Führung mit dem Dekret 217 vom 22.4.1997, das 
die Zuwanderungen nach der Provinz Ciudad de La Habana von einer vor­
herigen Genehmigung abhängig macht, was gleichzeitig für die intra­
provinzialen (= innerstädtischen Wanderungen) gilt. Damit wird auch der 
Umzug in die zentralen Gemeinden/Stadtbezirke Habana Vieja, Centro Ha­
bana, Cerro und Diez de Octubre reglementiert, die alle einen hohen Anteil 
degradierter Bausubstanz aufweisen. Voraussetzung für eine Zuzugsgeneh­
migung ist unter anderem der Nachweis, dass das Gebäude bestimmte 
bauliche und infrastrukturelle Mindestanforderungen erfüllt und für jedes 
Haushaltsmitglied eine überdachte Wohnfläche von wenigstens 10 m2 zur 
Verfügung steht. Das wirkte sich schon 1997 in einer abrupten Abnahme der 
Zuwanderer aus, deren Zahl in 1998 weiter zurückging (Tab. 6). Auch wurde 
1997 die Binnenwanderungsbilanz mit minus 4.178 Personen erstmals nega­
tiv, ein für eine Dritte-Welt-Metropole einmaliger Vorgang! Die noch 1996 
für alle Munizipien positive interprovinziale Wanderungsrate weist ebenfalls 
ab 1997 überwiegend negative Vorzeichen auf (Abb. 8). Presseberichten 
zufolge (Granma v. 14.2.1998), sollen nach Ankündigung des Dekrets etwa
60.000 Menschen versucht haben, ihren Aufenthalt in Havanna zu legalisie­
ren, d.h. dass es trotz aller Kontrollmechanismen hohe illegale Zuwande­
rungen in die Hauptstadt gegeben hat. Die offiziellen Daten (Tab. 6) dürften 
so die Zuwanderungen gerade seit Beginn der Wirtschaftskrise nicht wieder­
geben, und die demographischen Konsequenzen derselben sind in Wirk­
lichkeit viel ausgeprägter (Bähr/Mertins 1999: 32).
Auch die intermunizipalen Wanderungen in Havanna haben nach Ver­
kündigung des genannten Dekrets erheblich abgenommen. Betrug das Wan­
derungsvolumen 1993 noch 86.599 Personen, so sank es in 1997 auf 61.151, 
in 1998 sogar auf 39.444. Bei den Umzügen waren wiederum die schon ge­
nannten zentralen Stadtbezirke die begehrtesten Ziele (Tab. 7). Im Vergleich 
zu den interprovinzialen Zuwanderungen (Tab. 6) ist die Summe der inter­
munizipalen Umzüge jedoch in den randlichen Munizipien erheblich, zum 
Teil über 100% höher. Das ist auf die dort gegebenen günstigeren Wohn­
bedingungen zurückzuführen (Hauserweiterung, Hausneubau auf bereits 
bebautem Grundstück), sicherlich aber auch auf die angesprochene Entste­
hung informeller Hüttenviertel. Darüber hinaus lässt sich bei den Umzügen 
ein ausgesprochener Nachbarschaftseffekt beobachten, d.h. die Wanderungen 
zwischen benachbarten Stadtbezirken machen einen hohen Anteil aus. Das 
kann vor allem durch die nach einer gewissen Zeit eintretende Vertrautheit
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mit der Umgebungssituation erklärt werden, durch persönliche Kontakte in 
der erweiterten Nachbarschaft usw.
Bei den Binnenwanderungsbilanzen nahm La Habana seit den 70er Jah­
ren unter den kubanischen Provinzen immer einen der vorderen Ränge ein 
(Bähr/Mertins 1999: 19); für 1996-1998 wies sie dann die mit Abstand 
höchste Binnenwanderungsrate auf (6,2%o; Abb. 7). Seit den Wirtschaftsre­
formen 1993-1994 gelten als /;w//-Faktoren für die Migrationen in die fast 
ausschließlich agrarisch strukturierten Gemeinden der Provinz La Habana, 
deren Agrarproduktion bei den vorhandenen guten Böden schon immer auf 
die Versorgung der Hauptstadt ausgerichtet war:
-  Die Aussicht auf höhere Einkommen durch den Verkauf von über dem 
Ablieferungssoll produzierten Mengen auf den landwirtschaftlichen 
Märkten (mercados agropecuarios) der nahen Hauptstadt. Die dort ge­
zahlten relativ hohen Preise versprechen bei niedrigen Transportkosten 
entsprechende Gewinne, die -  nach Abzug von Kapitaldienstleistungen, 
Rückstellungen etc. -  am Ende des Geschäftsjahres anteilmäßig unter die 
Mitglieder der Produktionsgenossenschaften verteilt werden.
-  Der im Agrarsektor der Provinz La Habana gezahlte höhere Tageslohn, 
zum Beispiel gegenüber den Oriente-Provinzen (Kap. 4), wozu dann 
meistens noch leistungsbezogene Prämien kommen, die oft in US- 
Dollars oder in entsprechenden Bonussen ausgezahlt werden.
Darüber hinaus dienen vor allem die hauptstadtnahen Gemeinden der Pro­
vinz La Habana als Etappenstandorte auf der Wanderung nach Havanna, von 
wo aus die Migranten günstige Arbeits- und Unterkunftsmöglichkeiten er­
kunden. Seit den Zuzugsbeschränkungen für Ciudad de La Habana hat diese 
Strategie sicherlich zugenommen, worauf die kräftig gestiegene Binnenwan­
derungsrate hinweist (Abb. 7). Ferner ist seit 1997 die Wanderungsbilanz 
zwischen beiden Provinzen positiv für La Habana. Nach Ansicht von Exper­
ten weichen viele Zuwanderer nach Havanna mit unsicherer Beschäftigung 
und prekärem Unterkunftsverhältnis vor allem in die angrenzenden Gemein­
den der Provinz La Habana aus, um von hier ihre Rückkehr in die Hauptstadt 
systematisch vorzubereiten.
4. Zur Regionalentwicklung nach 1988
Für Ende der 80er Jahre konnte eine Verringerung räumlich/regionaler wie 
auch sektoral-berufsgruppenbezogener Disparitäten konstatiert werden (Mer-
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tins 1993: 246; Kap. 2). Infolge der Wirtschaftskrise haben beide Dispari­
tätenformen wieder deutlich zugenommen.
Das zeigt sich im regionalen Kontext sehr prägnant. Nimmt man die 
Abwanderung als einen wichtigen Indikator für eine im Landesvergleich 
unterdurchschnittliche wirtschaftliche Entwicklung, so bestätigen die Bevöl­
kerungswachstumsraten (Tab. 1, Abb. 2) und die Binnenwanderungsbilanzen 
(Abb. 7) nach 1990, dass vor allem die Oriente-Provinzen deutlich zu den 
Verlierern gehören. Als Gründe können -  bei einem höheren Anteil ländli­
cher Bevölkerung und unterdurchschnittlicher infrastruktureller Ausstattung
-  vor allem die beträchtlich unter dem Landesniveau liegenden durchschnitt­
lichen Löhne angeführt werden (Tab. 5). Das trifft besonders für den Agrar­
sektor zu, wo statt des Mindestlohns (norma) von 10 Pesos pro Tag meistens 
nur 6-8 Pesos pro Tag gezählt werden und auch die Akkord- bzw. Pro­
duktivitätsanreize weitaus geringer ausfallen als in der Provinz La Habana, 
wo Tageslöhne (ohne Akkordzuschläge) von 20 bis 25 Pesos häufig anzu­
treffen sind.
Diese regionalen Disparitäten wurden verschärft
-  durch die zunehmende “potentielle Arbeitslosigkeit”, d.h. die Unterbe­
schäftigung, die derzeit im Inseldurchschnitt sicherlich bei 30% liegt 
(Burchardt 1999: 96), im Oriente aber deutlich höher sein dürfte und
-  durch eine vor allem im Oriente stärker drohende Marginalisierung, die 
nach Burchardt (1999: 98) sich gerade “an den sozialen Demarkations­
linien des vorrevolutionären Kubas” abzeichnet. Das betrifft insbeson­
dere den Bevölkerungsanteil von Schwarzen und Mulatten (1981: 12,0% 
bzw. 21,9%), der im Oriente am höchsten ist: Granma 58,1%, Santiago 
de Cuba 67,5%, Guantánamo 73,3% (Comité Estatal de Estadísticas 
1984: CXI). Trotz der d e y'wre-Gleichstellung aller Rassen in Kuba sind 
“rassistische Stereotypen und Vorurteile immer noch in der kubanischen 
Gesellschaft präsent” (Burchardt 1999: 98). Hinzu kommt: Diese 
Bevölkerungsgruppe ist aufgrund ihrer geringen Auslandskontakte (ihr 
Emigrationsanteil liegt unter 7%) weitgehend von den Devisenüber­
weisungen abgekoppelt (Urrutia 1997: 55). Das trifft natürlich besonders 
für die Oriente-Provinzen zu. Sowohl die regionalen ökonomisch-infra- 
strukturellen Disparitäten, aber auch die “ethnische Schieflage der 
materiellen Verhältnisse” (Hoffmann 1996: 151) lassen die Trennungsli­
nie zwischen den beiden Kubas, dem räumlich wie sektorial 
entwickelteren und dem unterentwickelteren Teil, wieder akzentuierter 
hervortreten.
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Abb.1: Geburten-, Sterbe- und natürliche Wachstumsrate in Kuba, 1950-1997
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Q uellen: G onzá les  Q uiñones/R am os Piñol 1996, CEDEM/ONE 1995, ONE 1999. 
Bearbeitung: H. Albers
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Abb. 2: B e v ö lk e ru n g sw a c h s tu m sra te  in K uba, 1970-1980 und 1990-1998
1970-1980
1990-1998
% /Ja h r
EZD
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Quelle: Z ensus- und offizielle Fortschreibungsdaten. 
Bearbeitung: H. Albers
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A b b . 3: B e  v ö Ike r u n g s p y  ram ide  n K u b a s ,  1 9 5 3  u n d  1 9 9 8
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A b b . 5: B e v ö l k e r u n g s p y r a m i d e n  d e r  P r o v i n z e n  C i u d a d  d e  La H a b a n a  u n d  G u a n t á n a m o ,
1 9 9 8

















6 4 2 0 2
0/
M ä n n e r  7 0  F r a u e n
Q u e lle :  O N E , 1 9 9 9 .
B e a r b e i tu n g :  H. A lb e r s
J a h r e
85  + 
75 -8 4  
65 -7 4  
60 -6 4  
55 -5 9  
50 -5 4  
4 5 -4 9  
40 -4 4  
3 5 -3 9  
3 0 -3 4  
2 5 -2 9  
2 0 -2 4  
15 -19  
10 -14  
5 -9  
0-4
Q u e lle :  O N E , 1 9 9 9 .  
B e a r b e i tu n g :  H. A lb e r s
G u an tá n á m o
F r a u e n
C iudad de La 
H abana ____
48 Günter Mertins
Abb 6: Natürliche Bevakeangswachsäm srate der Provinzen K ites, 1998. %o
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Abb. 7: B in n en w an d e ru n g s ra ten  k u b a n isc h e r  P rovinzen , 1989-1991 und 
1996-1998
1989-1991
Ciudad da La Habana
Quelle: ONE 1999. 
Bearbeitung: H. Albers
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Abb. 8: In terp rov inzia le  M ig ra tionsra te  d e r  M unizipien d e r  Provinz 
C iudad d e  La H abana, 1998
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Quelle: Unterlagen d er Oficina \ 9 /  V  j
Provincial de Estadísticas,
C iudad de La H abana.
Bearbeitung: S . Klopfer, Kartographie: H. Albers.
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